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Serliner Kabaretts im Dezember
Vöir lNachdruck verboten.)

ktlsx bisrnmunn (Neiße ),
Weihnachtsmonat , letzter Monat . Milde Stimmung : noch die

ältesten Ladenhüter haben Hoffnung , für Geschenkzwecke willkonrmen
zu fein . Hang zur Sentimentalität : man läßt gern noch einmal,
was das vergangene Jahr brachte , nachdenklich an sich vorüber¬
ziehen . Auch die Kabaretts reflektieren auf solch weihnachtliche
Nachsicht und geben dem Jahreswendbegehr gern Gelegenheit zum
Rückblick. Schließlich möchte man die altbewährten Mitglieder
weiter durchbringen , genug gleichwertiger Nachwuchs ist eben nicht
vorhanden , und ein nicht unbeträchtlicher Teil des Publikums freut
sich sogar , wenn er nach Monatsfrist alte Lieblinge wiederhörh der
Verwandtschaft aus der Provinz die ihm geläufigen Schlager vor¬
sichren darf und sich für die Aufnahme von etwas Neuem nicht
weiter anzustrengen braucht . Manche Künstler sieht ja auch der
anspruchsvolle Kabarettfreund immer wieder gern , manche Wieder¬
holung hat ihre tiefere , geschichtliche Berechtigung . So die reiz¬
volle historische Kabarettszene in der Jubiläumsrevue des Nelson-
Theaters . Es wurde in dieser Zeitung schon ausführlich der
„Zwanzig Jahre Nelson " gedacht ; doch möchte auch der spezielle
Kabarettkritiker an einem Ereignis nicht ganz klanglos vorüber¬
gehen , das im ohnehin ereignisarmen Zustand heutigen Brettl¬
geschehens wirklich etwas bedeutet . Und wer einen großen Teil
der Begleitmusik seines Lebens Rudolph Nelson verdankt , möchte
ihm mit fühlbarer Herzlichkeit seine Ovation darbringen ! Dann ist
diese Szene , die einen Abend im alten „ Chat no -ir " wieder lebendig
macht , nicht nur eine köstliche, kostümlich und inhaltlich gut arran¬
gierte Kabarettreminiszcnz , sondern auch ein erfreuliches Erlebnis
heut noch wirksamer , großer Kabarettkunst , weil Willy Schaeffers
endlich wieder einmal konferiert . Er macht das so vorbildlich nobel,
diskret , geistig , ohne Konzessionen liebenswürdig , mit einem Wort:
kultiviert , daß man innig bedauert , so selten zu solchem Kunstgenuß
Gelegenheit zu haben . Aber einmal in jedem Monat veranstaltet er
einen Nachmittagstee (im Nelson -Theater ), und so ein „Willy-
Schaeffers -Tee " ist eine ideale Kabarettvorstellung . Vor einem an¬
regenden . durch Verständnis fürs Kabarett verbundenen Auditorium
spielt sich ein Programm ab , das die richtige Mischung aus der
Elite der Berusskabarettistik und aus Improvisation hat , vielfältig,
bunt ist , sympathisch -gesinnungshaft politische Satire riskiert . Willy
Rosen singt seine Schlager , Margo Lion zeigt ihre einzigartige Kunst,
Tatjana Barbakoff ein paar ihrer gutkostümierten , im Grotesken
jutnejjanten Lanzfkizzen , die liebliche Ethel Karma tanzt wundervoll.
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Spitze , ein schmaler Backfisch, Ruth Maria Schmitt , debütiert hoff¬
nungsvoll . Hellmuth Krüger kann endlich im Westen , wohin er
gehört , seine überlegenen , leichtfüßigen , charmanten Literatur - und
Zeitglossen an den richtigen Mann bringen , Schaeffers und Morgan
interpretieren in einem löblich pazifistischen aktuellen Dialog die
Zusammenkunft Briand —Stresemann , alles , wovor sich die offiziellen
Kabaretts drücken und was ihnen eigentlich erst ihre geistige
Lebensberechtigung gäbe , wird hier gewagt . Rudolph Nelson
spielt herrlich mit Walter Joseph am Doppelslügel , und Egon Erwin
Kisch erzählt reizvoll ursprünglich , unsachlich , eine Schulbegebenheit,
die wir alle so oder ähnlich erlebten . Das Ganze konferiert
Schaeffers selbst meisterlich , er bringt das Publikum unaufdringlich
in Stimmung , richtet persönliche und allgemeine Beschwerden an die
richtige Adresse , tritt resolut für das ein , was nottut ; schade, daß
es dies Jdealkabarett nur einmal nachmittags im Monat gibt , statt
allabendlich ! Hellmuth Krüger konferiert sonst wieder in Alt-
Bayern, und es ist diesem Unternehmen als großes Plus an¬
zurechnen , daß es sich so oft für diesen Conferencier entscheidet , der
ihrem Durchschnittspublikum sicherlich zu hoch ist . Auch dort kann
man eine historische Begegnung haben , nämlich mit Johannes Cotta,
einem Veteranen des deutschen Ueberbrettls . Er sitzt am Vortrags¬
tisch wie ein Kämpe der neunziger Jahre und wettert in redseligen
Poemen gegen das , was damals extravagant und frech schien . Man-
spürt , es kommt ihm von Herzen , aber das Pathos ist für Heutige
schon etwas brüchig , die „Satire " ranzig geworden , er lebt in einer
Welt , die so nicht mehr existiert , diesen Vortrag umgeistert eine
seltsame Panoptikumslust , zugleich hat er eine echte Starr - und
Querköpfigkeit , wie man sie oft bei Eigenbrötlern des verärgerten
Mittelstandes findet , deren absonderliche Kampfesstellung nach allen
Seiten hin dennoch Respekt einflößt . Ein Publikum , das ähnlich
atavistisch , um soundso viele Generationen im Rückstand ist , zollt ihm
leidenschaftlich begeistert Beifall . Marta Hübner wurde mir von
Brettlkollegen und Urteilsfähigen als originelle Könnerin annonciert.
Obwohl ich also mit einem günstigen Vorurteil an ihre Leistungen
heranging , wurde ich ehrlich enttäuscht . Sicher ist hier als Grund¬
lage ein ursprüngliches Komiktalent vorhanden , die Parodie der
modernen Diseuse zeigt es . Aber dies Talent läßt sich ins Vulgäre
gehen , macht den gröbsten Pöbelinstinkten Zugeständnisse , und fördert
mit dem „ Pompadörchen

" — Gassenhauer , das schlechthin Ordinäre.
Jtty Menter singt liebenswürdig durchschnittlich — nicht aufregend,
nicht erstklassig , aber so sauber , brauchbar , wie es beim Theater
durchschnittlich gute , brauchbare Chargenspieler gibt — Pikante
Chanfons , Fridl Keil mit einer gewissen Schtvankbegabung
Schelmisches , Hans Kolischer erzählt die bewährten Witze
(Wiener Provenienz , Märke Wiesenthal , Nobitschek) und parodiert
ganz lustig einen NiMrsong . Im Kabarett Lex Komik ex.
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paßt derselbe Kolischer sich dem besseren Publikumsgeschmack mit einer
wirklich amüsanten Opernparodie an , spricht Hans Reimann unerhört
geschickt, technisch vollendet , kabarettwirksam sein « gründlichen
Persiflagen , wird man wieder von Ilse Bois mit ihrer genialen,
lebendigen Revueparodie beglückt (die ich mit der gleichen Inbrunst
jeden Abend hören könnte !). Dazu gibt es allerlei Tanz , konferiert
weihnachtlich (Definition siehe oben !) Nobitschek , und steigt schließlich
das fällige Singspiel „Die Blume von Hawai "

, diesmal erträglicher,
weil ohne Sentimentalität , nur lustig , mit hübschen musikalischen
Einfällen , schauspielerisch tadellos betreut von Adele Sandrock
und Paul Morgan , zweitens von Arno , Karlweis und Hella Kürty.
Das beste an den letzten „Palmenhaus

" programmen ist nämlich für
meinen Geschmack, daß sie alles Larmoyante , Tragische , weinerlich
Bibbernde ausschaltcn , das geistig oder körperhaft Lustige , Leicht¬
beschwingte , Satire , Groteske , Spaß pflegen . Unfreiwilligen Spaß
in der höchsten Potenz erlebt man im „Indra "

. Sehr spät , als
Schlußclou , wird da ein „Inferno "' - Ballett gereicht . Und der
Kellner meint : „ Setzen Sie sich lieber etwas aus der Schußlinie , denn
unsere Balletteusen stürmen dann wie die wilden Pferdchen herein,"
Und die aufgeregten Vorbereitungen machen einem auf das Schlimmste
gefaßt . Ein Conferencier verspricht noch mehr , Symbolisches . Zeit¬
satire , ein künstlerisches Erlebnis vom Niveau Reinhardtscher
Jnszenierungskünste . Wagnerianische Ouvertüre , hernach oben aus
Hohem Balkone Dante und Vergil oder Faust und Mephistopheles
oder etwas Aehnliches , in Maskenverleihkostümen , Pathos knödelnd,
mit Sentenzen , daß man vor Lachen fast birst . Dann unten : ein
Höllenfürst mit Zickelbart und Hinkesutz , von wegen der Dämonie,
wie der Hanswurstkönig im Neißer Kindertheater , Teufelinnen , dicke
Höllenknechte , mit Gabeln nach dm Hexlein piekend , ein ziemlich
nackter Engel , zwischendurch oben weiter klassischer Dialog , unten
Hexensabbath , schließlich die Hexlein auf Fellen hereingeschleift , oder
aus dem Rücken der korpulenten Handlanger getragen und in den
Höllenrachen hineinbugsiert . Ringsum ein andächtig erschauerndes
Publikum aus Kottbus oder Friedenau , und unsereins , der sich vor
Lachen nicht halten kann , empfindet sich als Eindringling und
Störenfried . Im Charlott - Kasino ist es umgekehrt , es lacht
die Maste der zusammengepferchten Zuhörerfchaft , und unsereins , der
alle diese Nummern zum soundsovielten Male sieht , ist begreiflicher¬
weise abgestumpft . Nein , er lacht bei Wiefenthals Conference , bet
seinen komischen Duetten , bei den Hoppes , bei Max Ehrlich , der ge¬
konnten Ironie des Paul O 'Monti und den gut ausgearbeiteten
Chansons der Manny Zirener . Und er gerät , in Nage bei den Vor¬
trägen der Lotte Hanne , die das Drastische wirklich beherrscht und
Hanebüschenes auf eine entschlossene , natürliche Art sagen kann . Das
Ensemble aus Wiener und Berliner Prominenten ist am Jahresende
jn unseren Kabaretts komplett , aber ich vermißte im Jahresrepertoire
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Joachim Ringelnatz, Walter Mehring , Else Ward . Und die radikal¬
sten, aktuellsten Kabarettnummcrn standen in den „Hetären¬
gesprächen

" von Friedrich Holländer und Marcellus Schiffer und
hießen „Amor"

, „Bacchanal" und „Wolgaschisfer", z
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